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Gelebtes Leben und Wissenschaft

im Clinch?

In verschiedensten Formen feierten die Schweizerinnen am 7. Februar 1996
das Silberjubiläum der Einführung des Frauenstimmrechts. Die beiden
Redaktoren der Schweizerischen Zeitschrift für Geschichte*, Georg Kreis und
Bertrand Müller, nahmen dasJubiläum zum Anlass, um in einer Themen-
nummer Fragen aus der politischen Frauengeschichte aufzugreifen. Sie
stützen sich dabei auf Beiträge des 8. Historikerinnenkongresses und des
Schweizer Historikertages 1996.

Das Heft will keinen Beitrag zur „Frauen-",
sondern vielmehr zur „Geschlechterge-
schichte" leisten, schreiben die Herausge-
ber im Vorwort und weiter: „Die Beiträge
dieser Nummer zeigen vor allem den illu-
sorischen Charakter einer Demarche auf,
welche die Erringung der vollen bürgerli-
chen Rechte von der Sicherstellung der
sozialen Rechte trennt." (S.295)

Geschlecht oder Frau?

Geschlechter- oder Frauengeschichte?
Auch da scheinen sich die Geister aus-
einanderzuleben. Während der deutsche

Titel - im Schlepptau des anglo-amerika-
nischen Sprachgebrauchs? - vorsichtig
„Geschlecht und Staat" heisst, verspricht
der französiche deutlicher: „Femmes et

citoyenneté" (Frauen und Staatsbürger-
schaft)....

Mit Elisabeth Joris, Beatrix Mesmer, Bri-
gitte Studer, Regina Wecker und Béatrice

Ziegler melden sich bekannteste Schwei-

zer Historikerinnen zu Wort. Ein amerika-
nischer und ein schottischer Beitrag er-

ganzen die hiesige Sicht der Dinge.

Im Anhang kommen - ebenfalls aus-
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nahmsweise - nur Bücher zur Bespre-

chung, die „Frauenthemen'" untersuchen

(oder „Geschlechterthemen"", um bei der

sog. „politisch korrekten" Ausdrucks-

weise zu bleiben'). Sie decken so unter-
schiedliche Bereiche wie Unzuchtsver-

fahren in der frühen Neuzeit oder die

Ausbildung der Walliser Krankemschwe-

stern 1944-1994 ab.

Beatrix Mesmer: Pflichten erfüllen
heisst Rechte begründen

Die Berner Professorin - seit kurzem im
Ruhestand - befasst ich mit der frühen

Frauenbewegung und dem Staat. Einer
ihrer Kerngedanken: Politisches Handeln

legitimiert sich mit dem Verweis auf Ge-

schichte. „Die Frauenbewegung stellt in
dieser Beziehung keine Ausnahme dar,"

oder vergröbert gesagt: Wer keine Ge-

schichte hat, schafft sich bei Bedarf eine.

Nach Mesmer ist die politische Frauenbe-

wegung jünger als gemeinhin angenom-
men. Sie schreibt:

„Die Rückprojektion der eigenen politi-
sehen Ziele in die Vergangenheit hat

denn auch das Geschichtsbild der Stimm-

rechtskämpferinnen geprägt und zu einer
eindimensionalen Rekonstruktion der
schweizerischen Frauenbewegung ge-
führt."
Unser langjähriges Mitglied, Dr. Susanna

Woodtli, bezieht im folgenden Stellung

zu Mesmers Ausführungen:

Dr. Susanna Woodtli:
Offener Brief an Beatrix Mesmer

Sehr geehrte Frau Professor

Mit Befremden habe ich Ihren Aufsatz "Pflichten erfüllen heisst Rechte begründen" in
der Schweizerischen Zeitschrift für Geschichte (1996/3) gelesen.

Sie starten mit einem Frontalangriff auf die wohl älteste noch lebende Stimmrechts-

kämpferin unseres Landes, Frau Dr. Gertrud Heinzelmann. Diese schrieb anlasslich der

denkwürdigen Annahme des Frauenstimmrechts durch unser Männervolk am 7. Fe-

bruar 1971: "Die Aufgabe, die seit bald 100 Jahren ungelöst von Generation zu Gene-

ration tradiert worden ist,... hat ihre glanzvolle Erfüllung gefunden." Diese Aussage er-

klären Sie rundweg als Legende.

Verehrte Frau Professor, diese Aussage ist jedoch die reine Wahrheit. Und wenn Ihnen
die Zahl der Jahre legendär scheint, so deshalb, weil Ihre unzulängliche Methode zu
kurz greift. Der Kampf um die Gleichberechtigung der Schweizerinnen begann
ebenso wenig mit den Motionen Greulich und Göttisheim (1918) wie die Aufklärung
mit dem Sturm auf die Bastille. Beiden Ereignissen - der grossen Revolution in Frank-

reich und der kleinen Revolution in der Schweiz - gingenJahrzehnte der geistigen Aus-

einandersetzung voraus, die man nicht einfach unterschlagen darf.
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Die intellektuelle Beschäftigung mit der Frau als Teilhaberin an den Menschenrechten
begann in der Schweiz tatsächlich genau 100 Jahre ver der Einführung der politischen
Gleichberechtigung. Ich nenne nur einige Stichworte: Basel 1870, ein Vortrag über "die
Frauenfrage", in dem bereits das Schreckgespenst der politisierenden Megäre an die
Wand gemalt wird**; 1872 Genf, Marie Goegg staltete zusammen mit Frau Julie von
May die kämpferische Frauenzeitung "Solidarité"; Genf 1883. Charles Secrétan veröf-
fentlicht sein Werk "Le droit de la femme", das 4 Auflagen erzielt und ins Deutsche
übersetzt wird. Zürich 1897, mit grosser Mühe erreicht es Meta von Salis, class ihr Auf-
satz "Ketzerische Neujahrsgedanken einer Frau" in der "Züricher Post" abgedruckt
wird, wobei sich die Redaktion natürlich von der Idee der politischen Gleichberechti-
gung der Geschlechter distantziert.

Das ist ja das grosse Unglück der frühen Frauenbewegung des 19. Jahrhunderts bis
zum 1. Weltkrieg, dass sie auf keine Weise in den öffentlichen Organen dokumentiert
ist und daher mit Ihrer Methode der fleissigen Lektüre von Vereinsprotokollen gar nicht
erfasst werden kann. Da müssten Sie Briefe lesen, Familienarchive durchstöbern und
vor allem die "Oral History" zu Rate ziehen. Nur so erhielte Ihre Darstellung Tiefen-
schärfe und eine gewisse Lebendigkeit. Ich bin überzeugt, class Sie von dem tapferen
Idealismus, vom "feu sacré" (Emilie Gourd) der Pionierinnen keinen Hauch verspürt
haben.

Darum ist Ihr Aufsatz so grau und grämlich geworden, womit er zwar nicht die
Wirklichkeit spiegelt, aber ein getreues Abbild Ihrer eigenen Einstellung zur
Frauenbewegung liefert. Mit dem aufrichtigen Bdauern, dass Sie so viel Zeit und
Mühe an ein Ihnen so fern liegendes Thema verschwendet haben, grüsst Sie
freundlich
Susanna Woodtli

* Schweizerische Zeitschrift für Geschichte, Nr. 46-1996/3
**Sara Janner: "Mögen sie Vereine bilden..." Basel 1995

Mutterschaftsversicherung

Ständerätin Vreni Spoerry verlangte,
dass im Arbeitsvertragsrecht die Ar-
beitgeber acht Wochen nach der Ge-
burt den Lohn weiterzahlen sollen (die
Frau darf dann nicht arbeiten). Nach
geltendem Recht erhielt diese Zahlun-

gen nur, wer mehr als drei Jahre ange-
stellt war. Mit Stichentscheid des Rats-
Präsidenten lehnte der Ständerat die-
sen Antrag ab. Begründung der Geg-
nerschaft: Der Vorschlag sei eine abzu-
lehnende Minimallösung, es gelte,
auch etwas für nicht erwerbstätige
Frauen zu tun.
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